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hat. 1436 wird in B. eine Münzstätte erwähnt.
Die wirtschaftl. Grundlage bildeten Ackerbau,
Fischerei, Binnenhandel und nicht zuletzt die
Herstellung von Bier, welches ein begehrtes Ex-
portgut war. Kirchenrechtl. gehörte B., dessen
Marienkirche durch die ihr unterstellten Kir-
chen der im 15. Jh. sehr populären, nahegele-
genen Wallfahrtsorte Kenz und Bodstedt an
Einfluß gewann, zum Archidiakonat Tribsees
im Bm. † Schwerin.

III. Vom Aussehen der alten slaw. Burg und
des wohl unter dem Rügenfs.en Wizlaw III. er-
richteten Herrschaftssitzes innerhalb der Stadt
sowie evtl. Bauten aus der Zeit der ma. pommer-
schen Teilherrschaften ist nichts bekannt. Erst
über das von Bogislaw XIII. 1573 wohl auf den
älteren Grundmauern errichtete Schloß wissen
wir v. a. durch zeitgenöss. Abbildungen Nähe-
res. Es war ein repräsentativer dreistöckiger Re-
naissancebau in massiver Bauweise mit einer
Schloßkapelle und einem zur Hoffront vorsprin-
genden zentralen Treppenturm, der den Haupt-
zugang zum Schloß bildete. Das Dachgeschoß
zierten gen W zur Hofseite vier stattliche Erker,
an der Ostseite fünf. Das rechteckige Schloß in
den Ausmaßen von etwa 53 × 24 m bestand aus
drei übereinander liegenden gewölbten Ge-
schossen, über denen sich das Dachgeschoß er-
hob. Im Kellerbereich gab es Vorratsräume und
unter dem Wendelstein ein Gefängnis. Im dar-
überliegenden Geschoß befanden sich u. a. die
Hausrenterei und die alte Kanzlei, im Oberge-
schoß Tanzsaal, Eßstube und verschiedene
Wohn- und Schlafräume sowie eine Küche, wo-
bei sich die Hauptküche in einem Nebengebäude
befand. Zum Schloßkomplex gehörten dem
Schloß im W gegenüberliegend das Amtshaus
und weitere Nebengebäude, die nahezu im
Rechteck den von diesen und ergänzenden Mau-
ern abgegrenzten Schloßhof umgaben. Dieser
gliederte sich in eine Art Vorhof und den Platz
unmittelbar vor dem Schloß. Zwei sich gegen-
überliegende Torbauten im O und W ermöglich-
ten den Zutritt zum Vorhof, in den, vom Schloß
durch das östl. Tor getrennt, das Gebäude der
Druckerei hineinragte. Ein Wagenhaus war dem
Amtshaus im W vorgelagert. Südl. des Schloß-
komplexes befand sich ein kleiner Lustgarten
mit einem achteckigen Lusthaus im Zentrum.
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(Bâle)

I. Lat. Basilea; Basilia (374); Bazela (870); Ba-
sala, Basula (9. Jh.); Basil (1261); Basel (1269) –
Stadt – Hochstift B.; Bf.e von B. – Ebm. † Be-
sançon – Bischofssitz. – CH, Halbkanton B.-
Stadt, Hauptstadt.

II. B., am Übergang des Hochrheins zur
oberrhein. Tiefebene gelegen, ist erstmals 374
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erwähnt. Der am linken Rheinufer steil abfal-
lende Münsterhügel beherbergte im 1. Jh. vor
Chr. ein raurak. Oppidum, seit ca. 15 vor Chr. ein
röm. Kastell. Für 342/346 ist ein Bf. der Rauri-
ker bezeugt, der vermutl. im benachbarten Kai-
seraugst residierte. Von der Mitte des 8. Jh.s an
ist B. regelmäßig bfl. Residenzort, bereits im
7. Jh. kgl. Münzstätte. Bfl. Münzprägungen sind
nach der Jahrtausendwende anzusetzen (ur-
kundl. seit 1146). Nach den Zerstörungen durch
die Ungarn 917 reorganisierte Ks. Heinrich II.
das Bm., nahm es 1006 an das Reich und för-
derte den Bau des otton. Münsters. 1202 erfolg-
te die Weihe der spätroman. Kathedrale.

Eine Pfalz ist bereits zur Zeit Bf. Haitos
(† 836) erwähnt, der als Erbauer einer ersten
monumentalen Kirche gilt. Im Verlauf des
12. Jh.s entfaltete sich eine ausgeprägte bfl. Hof-
haltung (Hofämter). 1189 urkundete der Bf.
erstmals in curia Basiliensi.

Parallel zur Bischofsstadt auf dem Münster-
hügel entstanden gewerbl. geprägte Siedlungs-
kerne rheinaufwärts bei St. Alban, im Birsigtal
bei St. Andreas und um die Peterskirche sowie
eine Kaufmannsniederlassung an der Birsig-
mündung bei St. Brandan. Um 1100 ließ Bf.
Burkard die Stadt ummauern, gründete das Clu-
niazenserpriorat St. Alban und das Chorherren-
stift St. Leonhard. Am rechten Rheinufer auf
dem Gebiet der Diöz. † Konstanz entstand die
bfl. Gründung Klein-B., die sich im 13. Jh. zum
befestigten Brückenkopf entwickelte und 1392
von der Stadt erworben wurde. Noch vor 1400
wurden auch die übrigen Vorstädte durch eine
Mauer in die Altstadt mit einbezogen.

Mit dem Bau der Rheinbrücke 1225/26 be-
gann der Aufstieg der ma. Bürgerstadt. Nach-
dem erste Ansätze eines Ratskollegiums durch
kgl. Erlaß 1218 unterdrückt wurden, führte der
Rat nun ein eigenes Siegel. 1253 erscheint ein
Bürgermeister an dessen Spitze. Noch im 13. Jh.
gelang den seit 1226 erwähnten Zünften der
Sprung in den Rat, wo sie sich 1337 dauerhaft
etablieren konnten. Die zunehmend eigenstän-
dige Politik der Bürgerschaft führte immer wie-
der zu Konflikten mit den Bf.en, die mit der Zer-
störung der bfl. Pfalz 1247 einen ersten Höhe-
punkt erreichten. Nach und nach gelang es der
Stadt, alle wichtigen Hoheitsrechte an sich zu
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bringen. Parallel hierzu erfolgte der Rückzug
der Bf.e aus B. auf ihre im Jura gelegenen Res.en
† Pruntrut und†Delsberg. Seit 1362 zählte sich
B. zu den fryen stetten. 1501 wurde die Stadt eid-
genöss. 1529 öffnete sie sich der Reformation.
Infolgedessen verlegten die Bf.e ihren Sitz end-
gültig nach † Pruntrut, während das Domka-
pitel zunächst nach Neuenburg a. Rh., später
nach † Freiburg i. Br. übersiedelte.

III. Umfang und Aussehen der frühen Bi-
schofsres. sind unbekannt. An ältere Zustände
erinnert heute allein die Bezeichnung »Pfalz«
für den Terassensporn, der sich an der Ostseite
des Münsters zum Rhein hin erstreckt. Nach
der Zerstörung der domus episcopi 1247 residier-
ten die Bf.e zeitweilig im Katharinenhof westl.
des Münsters (Münsterplatz 18). 1346 stürzte
die neu errichtete Pfalz hinter dem Münster in
den Rhein, die Kirche wurde durch das Erdbe-
ben von 1356 schwer beschädigt. Bf. Johann
Senn von Münsingen (1335–65) trat deshalb
1362 ein Stück seines Gartens an der Südseite
des Münsters zum Neubau des Kreuzganges ab
und ließ darüber ein stuben unnd zwo cammeren,
mit dach, gmach unnd fenstern errichten. Nachdem
die dem Rhein zugewandte Außenfront des Ge-
bäudes infolge der Erweiterung des Kreuzgan-
ges seit 1400 schrittweise verbaut worden war,
wurden die Räume durch Bf. Johann von Ven-
ningen (1458–78) im Kontext der Universitäts-
gründung 1460 schließl. in eine Bibliothek um-
gewandelt.

Als eigentl. Res. diente indes der am nördl.
Rand des Dombezirks gelegene Schürhof (Mün-
sterplatz 19). Der 1262 erstmals erwähnte Ding-
hof begegnet seit 1367 als »neue Pfalz«. Noch in
der ersten Hälfte des 15. Jh.s war der Schürhof
neben Schloß † Delsberg der wichtigste Auf-
enthaltsort der Bf.e. Nach dem Tod Bf. Fried-
richs zu Rhein († 1451) wurde er zur Stadtwoh-
nung des Kanzlers Wunnewald Heidelbeck,
blieb aber zugl. Sitz der Hofschaffnei und des
bfl. Kellers. Anläßl. der Wahl Johanns von Ven-
ningen speisten hier über 100 geladene Gäste.
Zu Beginn des 16. Jh.s wurde das Haus zur Dom-
herrenkurie umfunktioniert. Nach 1529 nutzte
es die reformierte Geistlichkeit als Wohnsitz.

Im Zuge seiner Bemühungen um Konso-
lidierung der finanziellen und rechtl. Verhält-
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nisse in B. ließ Bf. Johann von Fleckenstein
(1423–36) den großteils ungenutzten und we-
nig repräsentativen Bischofshof (»Sesshof«) an
der Südseite des Münsterkreuzganges ausbau-
en. Während des in B. tagenden Konzils resi-
dierte hier Papst Felix V. In dieser Zeit begann
man, das Hauptgebäude mit großem Saal und
Hofstube zu errichten. Unter Bf. Arnold von
Rotberg (1451–58) wurden die umfangr. Baum-
aßnahmen abgeschlossen. 1454 werden die
Ausgaben des buws wegen auf 1840 lb 5 ß 10 d
beziffert, wobei unklar bleibt, ob es sich hierbei
um die gesamten Baukosten handelt (Weissen
1994, S. 405).

Der spätgot. Bischofshof bestand aus Tor-
bau, Haupthaus, Treppenturm und zweistöcki-
gem Kapellenflügel, von dem aus man in die
spätere Bibliothek gelangte. Südöstl. davon be-
fanden sich Garten und verschiedene Depen-
denzgebäude, die 1880 einer Turnhalle weichen
mußten. Insgesamt umfaßte der Bischofshof 21
Räume, über deren Ausstattung zahlr. Rech-
nungen sowie verschiedene Inventare aus der
Zeit von 1465–1569 informieren. Diese lassen
auf eine verhältnismäßig bescheidene Hofhal-
tung schließen.

Die künstler. Ausgestaltung des Bichofsho-
fes mit glaswerch und Wandgemälden erfolgte
durch die als Hofmaler tätigen Hans Stokker,
Hans Gilgenberg und die Brüder Michel und
Hans Glaser. Letzterer schuf die Wappenfolge
der bfl. Lehnsträger (122 Wappen), die Johann
von Venningen 1462 im großen Saal anbringen
ließ. In dessen Auftrag entstand vermutl. auch
ein Teil der Wandgemälde in der Bibliothek,
während die im Renaissancestil gehaltenen Ma-
lereien aus der Zeit nach der Reformation stam-
men, als der Saal von der theolog. Fakultät als
Auditorium genutzt wurde.

Nachdem Bf. Johann von Venningen seinen
Hauptsitz nach † Pruntrut verlegt hatte, wurde
der Bischofshof nur noch sporad. bewohnt.
1519 fand das Haus mit Nikolaus von Diesbach,
Coadjutor Bf. Christophs von Utenheim, wieder
einen ständigen Bewohner. Seitdem scheint es
in B. zwei Hofverwaltungen im Namen des Bf.s
gegeben zu haben, eine für den Bischofshof, die
andere für den Schürhof, der nun als der alte hof
bezeichnet wurde. Im 18. und 19. Jh. wechselte
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der Bischofshof mehrfach seine Besitzer, die
ihn verschiedentl. umbauten. Seit 1922 ist er
Verwaltungssitz der Evangelisch-reformierten
Kirche B.-Stadt.
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